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EIN FÜR DIE

Als die Trauerkunde Vvom Hıiınscheiden des Altmeisters der volksliturgi-
schen ewegung, Professors Dr 1US arsch, der E März I
Tel Uhr Irüh, SeIN en für diese Welt beschloß, Urc| die Lande g1ng,

WITr alle tief ergrıffen. eWl1 $ wußte, daß der 1NUun eimgegan-
SCHE schon se1t längerer eit selner Krankheit gelıtten hatte, aber als
annn die OTS! VO seinem Tode eintraf, konnte InNnan zunächst einfachicht glauben, daß der Mann, der unNns en durch seın unermudlıches Wır-
ken für die volksliturgische Krneuerung BegrTi1ff unVorbild WAaTr); nicht mehr
untfer uns ebenden welilen sollte

1US arsch esa VON Natur AaUus e1in Charisma, dem sich eın en
und irken entzundete. Er hat einmal selbst ausgesprochen „ Volks-lıturgie“, 11) „Sinn und Neigung A lturgie ist eın Charisma,das iıch VO  @} ott empfangen en glaube; davon bın ich fest überzeugt.hatte vorher VO  5 lturgle n1ıe eLwas gehört, bın auch VO  5 n1ıemand
beeinflußt worden War einfach da.“

Schon 1ın der allerersten eıt SeINESs klösterlichen Lebens begeistertesıch Breviler; damals den Plan, einen Brevierkommentar
schreiben. 1905 brachte Herder Wolters unsterbl:ı  es Werk „Psallite saplıen-ter“ heraus, das dem jungen Mann e1n tiefes Verständnis für d1ie Psalmen
rschloß Einen nachhaltigen un orlıentierenden EinfÄuß bte auf 1US
Parsch „Däas Kırchenjahr“ VO  w Abt ueranger A US. So 1n ihm jeneVoraussetzungen auch 1m Bereıich des Wissens grundgelegt, die ih annn

dem befähigen ollten, Was späater ın einem überaus arbeitsreichen
Leben eschaffen und geleistet hat

Als der Erste Weltkrieg ausbrach, ruckte 1US Parsch als Weldgeistlicher
die Front e1n Im Umgang mit den oldatien un! Oiffizieren erkannte der

Feldkurat „Der Mann braucht kräftigere Kost, als die vielfach uüßliche
ost der Vorkriegszeit S1e ıhm bieten konnte « Er ging erneut d das
Studium der Kvangelien und des Lebens Christi heran un begann auch
einen Kommentar ZU 915  e erschienenen W ochenpsalter 1US schre1-
en, e1INe liturgische Erklärung der Horen. och auch den Versuch
einer Gemeinschaftsmesse unternahm draußen 1MmM ine egeg-
Nnung 1ın der ukrainischen Hauptstadt K1lew übte, WI1e 1ın seıiınen Kr-
innerungen die amalige Zeit schre1bt, auftf ih: einen besonders nach-
haltigen Einfliluß aus Dort traf den inzwischen verstorbenen Dr Wil-
helm Schmidt von St. Gabriel Dieser entwiıckelte ihm seıinen Plan,
Ssogenann{tfe Hochamtshefte herauszugeben, dem den Gottesdienst
an  iıch machen Diese ollten für onn- un! FWesttage die wechseln-
den un stehenden 'Texte enthalten Der TIE ging Ende und 1US
Parsch kehrte ın die Heimat zurück Nun ging mıit er Hingebung ans
Werk, 1e ahlreiche Bibelstunden VOL einem größeren Kreis Q111
geschlossener Laien. Später 1e Vorträge, ın denen die heilige Messe
erklartie Damit War SsSeın Programm, das in für alle i1ınkun leitete,gegeben und lturgie. Im TEe 1922, War Heste Christi
Himmelfahrt, feierte 1m Kırchlein VO  5 St. Gertraud, das selbst späterdie lege der volksliturgischen ewesun nannte, Se1INe ersie Gemein-
schaftsmesse.



Von diesen nfängen erstreckt sıch e1n  — lJanger un muühevoller Weg, den
1US arsch ıIn niımmMermMUÜüder Arbeit ber eın Ziel stand fest

galt iıhm, das olk S: tätıgen eilnahme lıturgı1s  en eschehen,
Gottesdienst heranzuführen. Die lıturgische ewegsun lag iın den Händen
der Abtelien un spater auch anderer Zentren Ihm War ıinnerstes Her-
zensanliegen, Wege suchen, ine Gottesdienstiorm, bzW. Grottesdienst-
formen nden, den Laıen mit Verständnis un Liebe den Mitvollzug
der heiligsten Mysterıen der irche ermöglichen: 1US arsch War

olkslıturge
Jahrzehnte S1Nd vergangen, se1t der orherr VON klosterneuburg

begann, die 4472 B Seiner ge1lstvollen Persönlichkeit 1ın den Dienst
einer volksliturgı1s  en kErneuerung tellen, se1t anfıng, ın Klerus un!
olk IUr SeE1INE l1ele werben. Man mag ın auch zuweilılen für einen tat-
sacheniremden raumer oder bestenfalls fuür einen idealen Utopisten
ehalten un Seın TUl  es Mühen ela!| aben, heute S1ind uns Se1ine
Bestrebungen un ihre Notwendigkeit eLWwas Selbstverständliches Die e1it
War re1it und S1e rief jene Kräite auf den Plan, die 1n 1US arsch, INa  ® darf

gls Erstem, Gestalt en. Ihn hat die Liturglie, w1e einN-
mal bemerkte, ZU lebendigen Seelsorge geführt Wir dürfien un! muUussen

daß uns heute gerade die seelsorgliche Sıtuation ZU  H— Liturgle hin-
un! hingeführt hat Es geht uns die lebendige Pfarrgemeinde, die

sıiıch AaUus der lJebendigen Opfergemeinde ergibt. Dieses nlıegen Warlr nach
der pastoralliturgischen Seite hın auch der unverkennbare Inhalt der
Re{iferate un Berichte, den das Dritte Internationale Studientreffen 1ın
Lugano 1M September vorigen Jahres erneut Z Ausdruck brachte ıne
Gestaltung des Gottesdienstes sollte gefunden werden, die die tätige G1
nahme des Volkes ermöglich un! gewährleistet. Eis ist wahrlich nıcht VOIIl

un  ähr, daß dieser Herzenswunsch VOTLT em der seelsorglich Auf-
geschlossenen 1n den Referaten des 1SCHNOIS VO  } Berlın mıit jenen drängen-
den Sorgen die ostdeutsche Flüchtlingsseelsorge und ın dem des 1na-
milssionärs Hofinger 1m Beisein einer zanirel verirefifenen Hierarchlie
mit einer überzeugenden Macht ausgesprochen wurde. Es ist wWw1ıe  — aum
eın anderes ZU. Aufgabe der ırchlichen Gegenwart geworden.a Oa 075 U ı e 8 8 E G

1US Parsch hat noch rleben dürfen, daß seiline Ildeen un! edanken
weıthıin bereits Wirklichkeit geworden S1INd. Seine etzten Tage des Leidens
un Duldens opferte siıcher dem Herrn auf, S1e en mıiıt dem
Suüuhneleiden Christ1ı für die relig1öse Erneuerung der Welt TU  ar WeIL-
den lassen.
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HI  ER GEBURTSTAG

„DSage IMT, W as bedeuten d1ie schimmernden Lichter? Sind S1e nicht
da, die Verstorbenen w1ıe siegreiche Kämpfer einzuholen?“ Die Worte
des eılıgen Joh Chrysostomus in selner vierten Homilie ZU. Hebräer-
T1e kamen M1r In den Sinn, als WITLr Maı das, Was Ster
1US arsch Wafl,, 1ın ST Gertrud ZU etzten uhe bestatteten. Schon Se1ne
vorläufige Bestattung 1ın der Chorherrengruft auft dem GottesackerW N . Y — 9 a A aa A


